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Rundschau
Mit Freude und Stolz kann das deutsche Volk aus die

Feier des Nationalfesttages am 1, Mai zurückblicken, der die
gewaltigste Kundgebung , die man in Deutschland erlebt hat,
umschloß. Man wird auch sonst auf dem weiten Erdenrund
noch keine Veranstaltung gesehen haben , in der zwei Mil¬
lionen Menschen , wie dies auf dem Tempelhofer Feld bei
Berlin der Fall war , in größter Disziplin und Begeisterung
versammelt waren . Nimmt man die Aufmärsche in allen
deutschen Städten und Dörfern , die aus Anlaß des Tages
der Arbeit für die neue Einheit und Geschlossenheit des Vol¬
kes demonstrierten zusammen, so erreicht man eine Zahl
von weit über 30 Millionen schaffender deutscher Menschen,
die durch den Führer sich neue Wegweisung, neuen Glauben
und neue Hoffnung geben ließen . Der Kanzler sprach über
den neuen deutschen Menschen , rechnete mit Nörglern und
Kritikern ab , zeigte den Sinn des Feiertags der Arbeit , wie
die Bedeutung der Arbeitsschlacht und unterstrich den Ge¬
danken der Volksgemeinschaft in nachdrücklichster Weise . So
wurde der Tag des 1 . Mai wirklich zu einem nationalen
Feiertag , dem die Sonne und der Frühling Glanz und Blü¬
tendust verliehen und der unter der Losung stand : Arbeit
ist der höchste Adel. Wenn ausländische Stimmen diesen
M tag als ein Fest des Führers charakterisierten, so ist da¬
ran richtig , daß das Vertrauen des deutschen Volkes zu
Adolf Hitler die festeste Säule im Staate ist, auf die sich die
Autorität der Staatsführung grllüdet.

Draußen in der Welt hat der 1 . Mai allerlei lleberra-
schungen gebracht. In Paris gab es schwere Ausschreitun¬
gen der Kommunisten, in Spanien leichte Zusammenstöße,
in Moskau eine kriegerische Parade , bei der 900 Bomben¬
flugzeuge und 2500 Tanks , sowie die motorisierte Kavallerie
mitwirkte, in Wien machte man offizielle Maifeiern , kleine
Kopien deutscher Gründlichkeit, veranstaltet von der Vater¬
ländischen Front , wobei aber überraschenderweiseeine sozia¬
listische Feier aufgedeckt wurde , bei der tschechische Soziali¬
sten sprachen . Die deutsche Feier machte jedenfalls den stärk¬
sten Eindruck auch über den Grenzpfählen draußen.

In Berlin tagt noch die Konferenz zwt >u)en der deut¬
schen Reichsbank und den Auslandsgläubi¬
gern über die Neuregelung der Zinsenübertragung . Die
englische Regierung hat es für angebracht gehalten , durch
einen diplomatischen Schritt einzugreifen . Sie hat dem
Reichsaußenminister die Mitteilung zukommen lassen , wo¬
nach England die Möglichkeit eines Zahlungsaufschubs
(Moratorium ) für die Dawes - und Houng - Anleihe als ern¬
ste Angelegenheit betrachtet. Die englische Presse hat zu die¬
sem Schritt den Theaterdonner dazu gemacht . Die englische
Note muß gewiß als ungewöhnlich bezeichnet werden , zu¬
mal politische Schritte nicht dazu beitragen , die wirtschaftli¬
chen Ursachen in der Transferfrage zu beseitigen. Der Til-
gungs - und Zinsendienst der Dawes -Anleihe, sowie der Zin¬
sendienst der Poung -Anleihe , die beide nach der bisherigen
Regelung von den Transferbeschränkungen ausgenommen
waren , erfordern jährlich einen Aufwand von mehr als 110
Millionen RM . Da der deutsche Außenhandel gegenwärtig
Devisenüberschüsse nur in ganz geringem Betrage erbringt,
so muß man auch in London erkennen, daß es praktisch un-

( 49. Fortsetzung.)
„Na , Justizrat , dann zerbrechen Sie sich mal den Kopf,

wie Sie die Angelegenheit deichseln wollen ."

„Das habe ich bereits getan , Fräulein Bratt . Hören
Sie mal zu ."

Worauf Senta Bratt die Ohren spitzte und sich schließ¬
lich mit des Justizrats Plan einverstanden erklärte.

„Also am Heiligen Abend nachmittags bei mir, " war
sie bereit.

* *

Der Heilige Abend war gekommen.
Der Wettergott hatte ein richtiges Weihnachtswetter

beschert. Sanftes Schneegeriesel erfüllte die Luft , und
eine mäßige Kälte sorgte dafür , daß die weiße Decke
liegenblieb und sich nicht in wenigen Stunden in den
berüchtigten Großstadtmatsch verwandelte.

Das Atelierhaus war von Weihnachtsdüften erfüllt.
Tannenhauch und Gerüche von Gebratenem und Ge¬
backenem erfüllten die Luft . Aus der Küche tönte das
Gerassel von Pfannen und Töpfen . Ursel und Guste
waren dabei , mit vereinten Kräften die Speisen zu
richten . Heute war das ganze Atelierhaus bei der Grä¬
fin zu Gast.

Gräfin von Altenklingen schmückte den Weihnachts¬
baum und baute den Gabentisch auf . Weihnachten war
für sie immer das schönste Fest gewesen , aber in diesem
Jahre war sie besonders glücklich . Junges Volk war
im Hause , eine Verlobung in Sicht . Die Gräfin summte
ein Weihnachtslied.

Auch Fritzi sang vergnügt in der Wohnung des
Professors.

Blick von der Rednertribüne mit Adolf Hitler auf die Mensche>o-
maisen auf dem Tempelhofer Feld.
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möglich ist, die Transferierung von 110 Millionen RM . in
fremde Valuta vorzunehmen , zumal wenn die deutsche Aus¬
fuhr durch Maßnahmen der betreffenden Länder immer
mehr abgedrosselt wird . Die Zinsen werden auf Heller und
Pfennig gezahlt, aber es fehlt die technische Möglichkeit der
Uebertragung in fremde Valuta.

Die europäischen Diplomatenreisen sind zunächst
abgeschlossen, obwohl der französische Außenminister in den
nächsten Wochen auch in Belgrad und Bukarest Besuche ma¬
chen wird und die französische Presse neuerdings eine Rom¬
reise Barthous anregt . Frankreichs Außenminister konnte
von Warschau den Eindruck mit nach Hause nehmen,
daß ein Richtungswechsel in der polnischen Politik nicht zu
erwarten ist und daß die Annäherung Polens an Deutsch¬
land ein Bestandteil der neuen polnischen Politik darstellt.

«WlbflMk
7 . ig Aus Frankfurt: Frübkonzeri

IV . I0 Aus Stuttgart : „Bunte Kleinigkeiten"
10 .40 Zu Hans Pntzners 68. Geburtstag
11 .10 Bauernfunk: Erfolgreicher Roggen- oder Maisanbau
12.00 Aus Frankfurt: Schallolalten
13 .20 Nach Frankfurt: Mittagskonzert
14 .00 Aus Stuttgart : Mittagskonzerr
14 .30 Hitler-Jugendfunk: „Von Lawinen und Steinschlag"
18 .10 Nach Frankfurt: Lernt morsen!
18.30 Blumenstunde
16 .00 Nachmittagskonzert
17 .30 Balalaika -Orchester Otto Schulrabe

Sie kniete vor einem breiten Diwan , auf dem ihre
Gaben ausgebreitet lagen und versah die Päckchen mit
Tannenzweigen und Schleifen von Silberband . Auch
das Kissen für Hans von Grottkau bekam eine Silber-
fchleife angesteckt.

Sacht fuhr Fritzi über das von Senta Bratt be¬
spöttelte Kunstwerk.

Rosen und Vergißmeinnicht ! Ein bißchen krumm und
schief war die Stickerei ja , das sah Fritzi selber . Aber
Hans würde das Kissen sicher mit den Angen der Liebe
betrachten . Lächelnd legte Fritzi die weiche Wange an
das Geschenk.

Dann fuhr sie mit einem Schrei auf und breitete rasch
einen Vogen Papier über die Geschenke . Der Professor
war eingetreten.

„Nicht hergucken, Onkelchen !"
„Na , das Kissen kenne ich ja schon , Fritzi , aber das ist

ja nicht für mich bestimmt . Hast wohl den Hans sehr
lieb ?"

Fritzi wurde rot.
„Woher weißt du das , Onkel ?"
„Ach , du denkst immer , dein Onkel sei ein alter , welt¬

fremder Sterngucker - aber für junge Liebe hat er doch
Augen im Kopfe."

„Oh , Onkel , und ich darf ihn heiraten ?"
„Na , gewiß , du Range . Hans ' Vater war gestern bei

mir und hat für seinen Jungen den Freiwerber ge¬
macht. Ich habe „Ja " gesagt und ' heute abend könnt
ihr unterm Tannenbaum die Verlobung verkünden.
Aber ein Feigling ist dein Hans doch. Schickt mir den
Vater zur Werbung , statt selber zu kommen !"

„Hans ist kein Feigling, " verteidigte Fritzi ihren See¬
mann . „Er hat bloß schrecklich viel Respekt vor dir ."

„Rede mir nichts ein , du Krabbe ! Dein Hans hat
weder vor Tod noch Teufel Respekt . Der hat bloß
Angst gehabt , daß ich ihm mit meiner Astrologie in
seine Verlobnngsgeschichte pfuschen und ihm eine un¬
günstige Konstellation für seine Liebesaffäre erzählen
werde . Ich hoffe, du wirst glücklich , Mädel !" —

Auf der anderen Seite , in Senta Bratts kleinem Ate¬
lierreich , war es still.

18.00 Tanzmusik
19.00 Aus Frankfurt: Lieüerstunde Hans Pntnrr
19 .30 Aus Stuttgart : Schwäbische Volksmusik
20 .05 Aus Frankfurt: Saarländische Umschau
20 15 Aus Stuttgart : Fortsetzung der „ Schwäbischen Volksmusik"
20 .30 Aus Frankfurt: Einführung in die Over Marion Lescaut
20 . 48 Aus Mailand : „ Manon Lescaut"

, Oper
^ 2 .40 Zwifchenvrogramm
23 .00 Tanzmusik
24.00 Aus Frankfurt: Nachtmusik.

Sonntag . 6. Mai
6 .00 Aus Frankfurt: „Weckruf von der Saar"
6 .15 Aus Hamburg : Hafenkonsert

8 . 15 Aus Frankfurt: Zeitangabe, Nachrichten
8 .20 Aus Stuttgart : Wetterbericht
8 .25 Nach Frankfurt: Leibesübungen (Elucker)
8 .40 Bauer , hör zu!

9.00 Aus Saarbrücken : Evangelische Morgenfeier
9.30 Aus Frankfurt: Glockengeläut « alter saarländisch . Kirchen
9 .35 Aus Frankfurt: Feierstunde der Schaffenden an der Saar

10.15 Aus Saarbrücken : Katholische Morgenfeier
10 .50 Aus Frankfurt: Allerlei Musik
12 .00 Aus Frankfurt: Blasmusik der Völklinger Bergiverkskap.
13.00 Aus Stuttgart : Kleines Kapitel der Zeit : Das Märchen

von den 150 000 Saarfranzosen
13 .15 Von Gluck bis Wagner. Schallvlatten
14 .15 Nach Fro>' " ',rt : Kinderstunde : Kasperle reist in die Saar
14 .45 Schallplauea
15.00 Aus Frankfurt: Kundgebung in Zweibrücken
16.30 Allerlei Musik
18.00 Aus Frankfurt: Ausländer über die Saar
18.20 Aus Stuttgart : Hockeyländersviel : Deutschland — Schweiz

(die letzten 20 Minuten)
18 .40 Volkssingen des Singkreises des BDM . und der Volkshoch¬

schule Heilbronn
19.10 Sportbericht
19.30 Nach Frankfurt: Festliche Abendmusik
20 .45 Aus Köln : „Jakob Johannes"

22.00 Aus Frankfurt: Zeitangabe. Nachrichten
22 .15 Oertliche Nachrichten , Wetter- und Sportbericht

22 .40 „80 bunte Minuten"
24 .00 Aus Stuttgart : Nachtmusik.

Montag , 7. Mai
7 . 10 Nach Frankfurt: Frühkonzert
9 .00 Frauenfunk

10 . 10 Aus Stuttgart : Schulfunk — Stufe 1 : Was wir spielen
10.30 Aus Stuttgart : Allerlei Tänze
10 .50 Klaviermusik
12 .00 Nach Frankfurt: Der Mai ist gekommen , Schallvlatten
13.20 Nach Frankfurt: Mittagskonzert
14 .00 Aus Stuttgart : Mittagskonzert
15.00 Moderne italienische Komponisten
15.30 Blumenstände
16.00 Nachmittagskonzert
17.30 Das Blindenwesen in Württemberg
17 . 45 Vortrag
18 .00 Hitler-Jugendfunk: „Blur und Ehre"
18.25 Nach Frankfurt: Französischer Sprachunterricht
19.00 Nach Frankfurt: Mandoline und Ziehharmonika
19.40 Aus München : Vortrag über Oesterreich
20. 15 Aus Frankfurt: Der Barbier von Bagdad
22 .40 Zwischenprogramm .
23.00 Nach Frankfurt: Allerlei Tanzmusik
24.00 Aus Frankfurt: Nachtmusik.

Die Malerin stand am Fenster und schaute auf die
verschneite Straße hinab . Seit einer halben Stunde
stand sie schvn dort . Anne von Falke hantierte an einem
großen Tisch . Auch sie war dabei , die Weihnachtsgaben
zu schmücken.

Hin und wieder warf sie einen forschenden Blick aus
die Freundin.

Senta war heute so unruhig und nervös.
Erwartete sie jemand?
In diesem Augenblick tönte die Hupe eines Autos

herauf . Die Malerin wandte sich um.
„Anne , seien Sie mir nicht böse, wenn ich Sie jetzt in

Ihr Zimmer schicke. Ich bekomme Besuch. Es ist ein
Interessent für meine Bilder . Er ist

' soeben vor¬
gefahren ."

Das Mädchen erhob sich sofort.
„Hoffentlich ein Käufer, " lächelte sie. „Ich werde

jedenfalls den Daumen drücken, daß noch ein Weih¬
nachtsgeschäft zustande kommt ."

Senta Bratt antwortete nicht. Sie war blaß . Dann
ging sie auf Anne zu , drückte einen Kuß auf ihre Wange
und schob sie zur Tür hinaus . Was war mit Senta los?
Sie war immer gütig zu ihr , aber mit Zärtlichkeiten
sehr sparsam . Anne ging in ihr Mansardenstübchen.
Dann hörte sie die Glocke der Wohnungstür und die
Stimmen zweier Herren.

Senta Bratt war selten verlegen , aber jetzt, als sie
dem Freiherrn von Falke gegenüberstand , war ihr doch
beklommen zumute . Das war also Annes Großvater,
dieser große , schlanke , etwas müde aussehende Herr.

Auch der Freiherr war in seltsamer Stimmung.
Vor einer Stunde war Justizrat Klein bei ihm er¬

schienen und hatte alle möglichen Redensarten gemacht.
Er hatte von Falkes früherem starken Interesse für
die Malerei gesprochen und ihn schließlich aufgefordert,
einen Besuch im Atelier der Malerin Senta Bratt zu
machen. Die Dame habe ein neues wundervolles Bild
vollendet , das den Freiherr » bestimmt interessieren
würde , ü»d so weiter.
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Der Tag der Familie
Die Makker.

Ja , stolz und erhaben darf sie sich schätzen,
die einfachste Mutter, treuherzig und schlicht!
Fast alle Menschen sind zu ersetzen,
sogar die seltenen , auf schwierigen Plätzen,
nur . . . eine Mutter in Ewigkeit nicht!

Im Namen „ Mutter " liegen Anfang und Ende beschlossen.
Im immer neuen Wunder der Menschwerdung formt die Mutter
im eigenen Leibe das neue Wesen ; ganz dem Werdenden beige¬
geben, verströmt sie in ihr Kind all ihre Kraft, ihren Willen zum
Ewigen , ihre Liebe. Schmerz und Gefahr achtet sie gering, ja,
vergißt sie, hört sie das erste leise Weinen des Neugeborenen . Ihr
Kind ! Es ist sie selbst , noch einmal durch göttliches Gebot ins
Leben gerufen , und erschüttert fühlt sie , daß sie in der Geburt
ihres Kindes hinabgestiegen ist zu dem Urquell allen Lebens und
daß sie ihm das Erbe lauter und makellos weitergeben durfte,das sie einst selbst von einer langen Reihe von Geschlechtern an¬
oertraut erhielt. Ihr Kind , es soll sie einst fortsetzen, ja, es soll
mehr als sie selbst werden, und so gilt ihm all ihre Liebe und
ihr ganzes Dasein . Alles , was sie an Kraft und Wert in sich
trägt , müht sie sich , in ihr Kind zu pflanzen und formt ihm so
Geist und Seele, wie sie ihm einst das Leben gab.

Freilich, die Kinder entwachsen ihr, gehen ihre eigenen Wege,
leben ihr eigenes Leben. Aber wie sie es leben , das ist der
Mutter Werk . Und darum ist di« Mutter Anfang und Ende. Wie
die Mutter ist so ist ihr Kind ; wie die Mütter eines Volkes find,
so ist das Volk.

Mütterschulung durch das Deutsche Arauemverk
Was heißt Mütterschulung? Unsere Mütter sollen auch noch

in eine Schule gehen ? Ja , das wollen ' sie ; doch wollen sie sicheine Schule von ganz besonderer Art schaffen, nicht eine Schule,in der man mit Wissensstoff überhäuft wird, sondern einen Ort,
wo auch einmal die Mutter selbst fragen kann und nicht immer
nur Fragen beantworten soll.

Wenn wir am Muttertag der Mutter danken und sie ehren,dann wird manche Mutter in echter Bescheidenheit sich gerade
die Stunden vor Augen führen, in denen sie die Fragen ihresKindes gern bester beantwortet, in denen sie gern noch mehr
Licht und Freude in ihr Heim hineingetragen hätte. Sie wird
auch daran denken, daß es zuweilen mit der Zeiteinteilung im
Haushalt , mit der Einteilung des Wirtschaftsgeldes oder dem
Flicken der Wäsche nicht so war, wie sie es sich selbst gern ge¬
wünscht hätte.

Jede Mutter , auch die zukünftige Mutter , weiß , daß ihr heute
ein großer Teil der Verantwortung für die Zukunft unseres
Volkes auferlegt ist und daß sie praktisch darin liegt, wie sie
ihre Pflichten, ob groß oder klein , in ihrer Familie und ihrem
Haushalt erfüllt. Darum hat sie heute eine Gemeinschaft ge¬
schaffen — wir nennen sie eine Mülterschule —, in der sie über
alle diese Dinge sprechen, wo sie Erfahrung austauschen und
Neues lernen kann . Man muß einmal die leuchtenden Augen
der Mütter in einem richtig geleiteten Mütterkursus gesehen
haben , muß gehört haben , mit welch regem Eifer sie an der
Aussprache teilnehmen, die doch all das berührt, was sie als ihr
eigenstes Lebensgebiet erkennen : „ Wie pflege ich mein Kind in
gesunden und in kranken Tagen?"

, „Wie kämpfe ich gegen
Trotz und Eigensinn? "

„ Wie unterscheide ich bei meinem Kind
Phantasie und Lüge ?"

Und wie gern lernen die Mütter Spiele für ihre Kinder
und singen Kinder- und Volkslieder. Märchen und deutsche Sagen
werden lebendig , Schule und Elternhaus in rechte Be¬
ziehung gebracht , die Frage Kind und Kameraden weckt
ebensolches Interesse wie die Gefahren des Entwicklungsalters
und die Behackung ichwer erziehbarer Kinder. Säuglingspflege
und Krankenpflege , Haushaltsführung und Heimgestaltung, Ehe¬
standsdarlehen und Aussteuerberatung — das alles find Fragen,
die jede Mutter bewegen , und auf die sie Antwort sucht . Und
das ist es , was die Arbeit im Mütterschulungskursus so wertvoll
macht, wertvoll für die Mütter und wertvoll für unser Voll.

Im Märchenlans.

An vielen Stelle» habe« wir heute schon Mütterschulungs¬
kurse eingerichtet , aber die große einheitliche Arbeit wird erst
im nächsten Winter begonnen werden können . In jeder Stadt,
überall aus dem Lande soll den Müttern , besonders den Bräuten
und jungen Müttern Belehrung und Rat gegeben werden und
vor allem sollen ihre Fragen über ihre Aufgaben im neuen Staat
beantwortet werden. Einheitliche Richtlinien für diese Arbeit
find von der Reichsarbeitsgemeinschaft zur Mütterschuluug im
Deutschen Frauenwerk, — das ist der Zusammenschluß fast aller
deutschen Frauenverbände — , aufgestellt worden und werden am
Muttertag veröffentlicht werden.

Der natlonalsozlallskische Mutterlag.
Der Muttertag ist eine seit langen Jahren « »geführte Ein¬

richtung , die bisher gewissermaßen privatim von einer Anzahl
karitativer Verbände und mit lebhafter Unterstützung bestimmter
Wirtschaftskrise durchgeführt wnrde. Ma« hat eine Zeitlang g«-
jch^ EM, M WM diife Et» kicht»>W -»-ft-echi schalt» M Dt

lohne , neuen Wein i« alte Schläuche zu gießen . Und man hat
es doch getan. Nicht nur, weil ohne Mitwirkung von Staat und
Partei der längst in allen Kalendern gewistermaßen als Volks¬
feiertag eingeführte Muttertag schon vermerkt steht und weil viele
ihn auch ohne behördliche Förderung und mithin ohne neue
Sinngebung gefeiert hätten. Es wäre ja sinnlos, wenn im
nationalsozialistischen Staat , der der Mutter wieder den ihr ge¬
bührenden Ehrenplatz in Volk und Familie zuweist , dieser bereits
fest verankerte Ehrentag der deutschen Mutter stillschweigend
übergangen würde.

ÄMwt vnö latzt uns mit vollen HanFew
Mctzder rmövluweu AerMuwer Pensen '.

Es P daraus hiuzuwirken, daß die Kinder augehakten
werden, aus eigenem heraus etwas zu leiste« und zu
schaffen, das ihrer Liebe zur Mutter Ausdruck verleiht. Und es
soll als rechter Muttertag ein Familientag werden. Also
nicht irgendwelche Bewirtung mit Kaffee und Kuchen in einem
Kaffeehaus oder einem noch so schön geschmückten Wirtschafts¬
saal . An diesem Tag gehört die Mutter in den Kreis ihrer Fa¬
milie und überall soll dafür gesorgt werden , daß dienstliche Oblie¬
genheiten , die sonst auch an diesem Sonntag den Mann , den er¬
wachsenen Sohn oder die Tochter dem Hause fernhalten, für die
Männer und Kindern von Müttern ausfallen. Gerade in der
Uebergangszeit , in der wir leben , und die trotz aller Betonung
des hohen Wertes der Familie noch so gewaltige Anforderungen
an den einzelnen Mann stellt, daß in manchen Fällen das Fami¬
lienleben darüber zu kurz kommt , ist ein solcher Tag der Be¬
sinnung auf die Familie und auf die Rechte der Mutter anf die
Ihrigen von doppelt hoher Bedeutung.

Es soll aber noch in anderer Hinsicht der Muttertag betont
werden und bewußt etwas Neues bringen. Wir haben nämlich
unter uns Volksgenossen nicht nur solche Mütter , die von ihren
Lieben umgeben den Muttertag feiern können . Zahllos find die,
die Kinder großzogen und jetzt einsam leben . Zahlreich sind sicher
auch die Mütter , die wohl unter vielleicht schwersten Sorgen «nd
Entbehrungen eine Kinderschar ernähren konnten , die aber jetzt in
Alter und Not von diesen längst ihrem Heim entwachsenen Kin¬
dern womöglich nicht mehr ernährt werden können . Solche
alten, einsamen Mütter aufzusuchen , aufznspüren, das wird mit
zu den wichtigsten und notwendigsten Aufgaben der in der N . S.
Volkswohlfahrt versinnbildlichten Volksgemeinschaft des national¬
sozialistischen Deutschlands gehören . Solche Mütter den zustän¬
digen Stellen der N . S . Bolkswohlfahrt zu melden , auf sie eine«
Abglanz von der Freude dieses Muttertages hinzulenken , das
wird Aufgabe für viele von denen sein, die jetzt als neue Mit¬
glieder zu Tausenden und Abertausenden in die N . S . Bolks¬
wohlfahrt eintraten und auf Betätigungsmöglichkeitenwarten . So
kann den Muttertag mancher im Dienste der Volksgemeinschaft
und der Volksverbundenheit begehen , der selbst seiner Mutter an
diesem Tag Liebes und Frohes nicht mehr bereiten kann.

Ol « krau vlure keruk
»0 » rre Leons , so stanck es rvr LaA
Mo rouocksn fast ckre Zinsen naO.
Oüne Leons wao cka sn lesen,
Lnck sie ist ckoesi «las nütrliesiste kAsss»/
ölno süo Amleos sn sinnen s« soooe«
/ st il»o Leons vom soüsien ü/oose«
Lis in <lie kkstese ckeo lcaosen ölaekt,
Luv süo ckeo / siosn lsPstl deckaokt.
<?attin . ä/ntteo , Lanssoan su sein
AesikiejSt ckas niesit all« Leons« »in?
^tis l/Sesiin von allen Lieblinpsspersen,
-4ks Laclceo , wenn es oesit ans Leisen,
-4ks LAronoo , wenn ein Loon »iosi im F'inseo veospitktenl,
Kcsiiecksmann bei LSmpsen sobost un«l erbittert,
F'Sobso von alten b/Sntskn unck Löelcen,
Linanssenie , wenn sieb ckeo Lentek soll »toseken,
-äi» Lerilco», ckas »obieo alles soll wissen,
-4ls l?liclcsoan , wenn Ltoümpse nncl lllässbe ssooi»»»«,z/Socbeneosllbkeoinobne Lomncksn,
-äts Lüteoin von cke« Lauser Loiecke»
-tls Luppsnckolctoo , als Dekorateur
>1ls Lckotneo, Lonckitoo , als Loisenok
LnsSkiise 71tel lcSnnt iesi noeb «äsen
/Do«» soll sieb ckeo Drucker niebt länpeo Phasen)
Aon Aoanen, ckie Lott snm Lesen eosebns —
v« i «i» »«M M» MM sann »0 » » « Lernst«

Die Bäuerin.
Der bäuerliche Mensch äußert seine Gefühle nicht gern, wie

er überhaupt nicht der Mensch vieler Worte ist . Vor allem wird
über Selbstverständliches nicht viel geredet , — zu den selbstver¬
ständlichen Dingen aber gehört die enge Gemeinschaft der Familie,
die Liebe des Bauern zu Weib und Kind . Man hört wohl hin
und wieder — wenn auch als halbes Scherzwort — die Meinung
äußern , daß für den Bauern die Geburt eines Kalbes oder eines
Fohlens mebr bedeute , als die Geburt eines Kindes , daß er sich um
die gebärende Kuh mehr sorge als um seine Frau , wenn sie in
Wehen läge . Das heißt Bauernart verkennen . Nun schwinden
mit dem Verlust eines Stücks Vieh aus dem Stall oft viele Mo¬
nate von Zeit und Kraft und Mühe ungenützt dahin, — an sol¬
chen Aufregungen und Sorgen nehmen Hofbewohner und Nachbarn
teil, — Angst und Sorge um Weib und Kind betrifft den Bauern
allein, das macht er auch allein mit sich ab . Die Bäuerin ist
selbstverständlich Mitielpunkt, die müllMliche Seele des ganzen
Hofes , — den Kindern ist sie InbegWv

" der Heimat, der Bauer
ruft , ob jung oder alt — zuerst narb d--i- „Mutter "

. — mag es sich
mn die Bestellung des Feldes , um - nn ünickwffung , um die Fahrt
zum Markt oder um Steuer - und Geldjorgen handeln. „ Mutter"
wird gerufen , wenn der Händler kommt . Mutter ist mit den Hüh-
i« rn auf , aber nicht mit ihnen , sondern als letzte im Bett , Mutter
fängt den Aerger über die schlechten Preise ab , Mutter muß die
Tränen der kleinen Kinder trocknen, Mutter tröstet die Großen,
wenn nicht alles nach ihren Wünschen geht . — Mutter ist überall,
alle wissen es, ein Leben ohne die Mutter auf dem Bauernhof ist
undenkbar, — wer aber dankt es ihr einmal mit einem Wort,
wer streichelt ihr einmal die nie ruhende Hand, wer stellt ihr
wohl einmal eine Blume auf den Tisch? — Vielleicht wäre sie
selbst am meisten erstaunt, wenn ihr das geschähe.

Klein-Annchen und die Vererbungslehre.
Von Eva Kriner - Fischer.

Vor zwei Monaten hat der Vater einen Stamm Hühner ge¬
kauft, herrliche , stahlblaue Andalusier, und Klein-Annchen ist
nicht wenig stolz auf ihren schönen Hahn und seine drei Hühner¬
frauen ; blaue Hühner hat sonst niemand in der ganzen Sied¬
lung ! llnd bald werden es mehr als vier Tiere sem ; sitzt doch
eine Glucke aus nicht weniger als l8 Eiern . Täglich hockt Klein-
Annchen neben dem brütenden Tier und wartet und lauscht , ob
noch kein Küken ausschlüpsen will . Heute , endlich !, hört sie ein
feines Pick-Pick , steht, wie Frau Glucke leis an dem einen Ei
hsrumvocht , «nd sieh da : ein Küken , blauschwarz , mit Hellem
Schnäoelchen steckt sein Köpfchen aus der eineu Eierschale hervor.
Bald ft>lgt ein zweites , ein drittes . Doch wie — Klein -Annchen
bleibt bald das Herz stehen — das dritte ist weiß ! Doch sie hat
keine Zeit, setzt zur Mutter zu rennen . Wieder ein , zwei blaue
kommen heraus aus ihren engen Gefängnissen , doch , dann , wieder
ein weißes , und dann gar — zwei schwarze! Jetzt hält es
Klein -Annchen nicht mehr. Mit : „Mutter , Mutter , die Glucke
schwindelt ! Die Glucke kriegt falsche Küken !" läuft sie ins Haus.
Mutter badet gerade den kleinen Karl , und als sie endlich mit
zu den Küken kommen kann , sind alle ausgeschlüpft : 12 sind blau,
zwei schwarz, vier weiß . „ Wieso bekommt sie falsche Küken?"
fragt Annchen vorwurfsvoll. „ Es find nicht falsche"

, sagt da die
Mutter . „Eigentlich sind die weißen und die schwarzen die rich¬
tigen, denn ein schwarzer Hahn und ein weißes Huhn — weißt
du, solche Leghorns, wie Nachbar Enders hat — find die Eltern
von unsern blauen, und dies weiß und schwarz hat zusammen
blau gegeben . Nun find die Kinder von unsern blauen nur zum
Teil ihren Eltern ähnlich und damit auch wieder blau, zum Teil
aber sehen sie so wie ihre Großeltern aus , und die waren weiß
und schwarz. Hast du nie gesehen, daß das bei uns Menschen
auch so geht ? Sieh mich selbst an : ich habe graue Augen.
Warum ? Mein Vater hatte blaue , meine Mutter hellbraune: das
gab zusammen grau . Und dein Vater? Auch er bat graue. Aber
du ? Blaue ! Wie dein Großvater ! Und der kleine Karl? Graue,
wie Vati und ich. Wenn du sagst , die Glucke hätte falsche und
richtige Küken, dann hättest ja auch du falsckn' Augen und Karl
nur richtige ! " — „Nein, nein, das gibt ' s nicht ! Bloß Karl richtige?
Eigentlich habe ich die richligen , und Karl hat solche Muschel-
Maschel-Augen wie du und Vati !" „ Frechdachs !" lackst die Mutier,
„ dafür hast du braune Mu ' chel -Malchel -Haare und Karl hat
blonde , richtige !" — Klein -Annchens Gesicht verzieht sich zum
Weinen, und so lenkt die Mutter schnell ab : „ Komm , wir wollen
in den Garten gehe,: , da kann ich dir etwas zeigen "

, und sie
nimmt die Kleine an die Hand und fübrt sie zu ein paar Beeten
mit Löwenmäulern. „ Siehst du, " sagt sie, „ hier ist ein Beet mit
Blumen , die haben alle kleine , elfenbeinweiße Blüten, und hier
eins mit nur roten , ganz großen Blüten . Nun hat der Vati die
beide« zu Eltern von neuen Blumen gemacht , das sind die auf
diesem Beet ; wie sehen sie aus ? Alle find rot und haben kleine
Blumen ! Von dem einen Beet haben sie das Rot, von dem an¬
dern die Kleinheit geerbt. Willst du nun auch deren Kinder
sehe«?" — „Au ja, da muß erst ei« Durcheinander sein !" Die
Mutter führt sie zum nächsten Beet. „Was stehst du hier? " ^
„Wieder rote und weiße ! " staunt die Kleine, „ ach , und die einen
roten find klein wie die vom erste« Beet und die andern groß
wie die vom zweiten ! Und die weiße« sind auch manchmal klein
u«d manchmal groß!" — „Ja , versteht du das?" Annchen denkt

schwer nach. „Mutti, " sagt
sie damr, „das ist, glaube
ich, wie mit de« Hühnern
und meinen Augen: manch¬
mal sehe« sie wie ihre
Etter « a»S nud sind rot
und Kein, und manchmal
habe« sie das Weiß vom
Großvater rmd das Klein¬
fein von der Großmutter
und mal grade umgekehrt !"
Da lacht die Mutter ihr
Sind frich « n „Recht hast
dn, so ist es, n«d wenn du
mal ein großes Mädel bist,
dam» hilfst d« dem Vati,
n«d vielleicht ziehst du
dann noch schönere Löwen¬
mäuler oder Hühusr als
d» « «M"
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